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  NEO-Story 6


  


  Im System des


  Roten Riesen


  


  


  


  Eine PERRY RHODAN NEO-Erzählung


  


  von Alexander Huiskes


  


  


  


  Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


  Tatjana Michalowna ist ein besonderer Mensch: Die junge Russin kann die Gedanken von anderen Menschen lesen, ebenso von fremden Lebewesen. Sie zählt zu jenen Personen, die im Jahr 2036 mit Perry Rhodan ins All vorstoßen und auf kosmische Geheimnisse stoßen. Auf der Jagd nach dem ewigen Leben trifft sie auf seltsame Lebewesen.


  Als sie mit dem sogenannten Weltenspalter konfrontiert wird, einer monströsen Vernichtungswaffe, schleudert dieser ihr körperloses Bewusstsein hinaus in Zeit und Raum. Sie stürzt in die Vergangenheit und strandet in einem fremden Körper.


  Während sie mehr über uralte Sternenkriege erfährt, will sie nur noch eines: zurück in ihren Körper und in die Gegenwart. Doch die Mauern der Zeit scheinen massiv und tödlich zu sein ...


  Prolog


  


  Gleißende Funken rasten um den Rand des Weltenspalters, berstend vor Energie; es wurden immer mehr. Alles war wie in der Simulation und doch vollkommen anders.


  Tatjana Michalowna krümmte sich zusammen. Sie keuchte vor Schmerz.


  »Es ...«


  Kapitel 1


  


  Milchhaut


  


  Es war vollkommen überwältigend, und das nicht im positiven Sinne.


  Tatjana Michalowna sah den Weltenspalter und spürte plötzlich eine ungeheure Kraft, die davon ausging und die weit jenseits dessen lag, was sie sich vorzustellen vermocht hatte. Sie wollte schreien, die anderen warnen ... aber ihr Mund gehorchte ihr nicht mehr.


  Gedanken drangen auf sie ein, ferne, fremde Gedanken, die so unverständlich im Einzelnen, aber so unverstellt machtvoll in der Gesamtaussage waren: Finde! Sieh! Hilf!


  Sie spürte, wie die Gedanken sie einspannen und dann mit einem einzigen Ruck wegrissen. Sie dachte an ihre Kindheit zurück, an die kalten Winter, in denen Vater ihr immer heiße Milch gegeben hatte, wenn sie kalt gefroren hereinkam. Und sie erinnerte sich genau daran, wie sie stets angeekelt die dünne Haut abgezogen und weggeworfen hatte, welche stets die Milch bedeckte.


  Genau wie jener Haut erging es nun ihrem Bewusstsein: Es lag auf ihrem Gehirn wie die Haut auf heißer Milch, aus dieser hervorgegangen und dazu gehörig, aber jemand – oder etwas – zerrte sie davon herunter und schleuderte sie weg. Sie fragte nicht, wie so etwas sein konnte, weil sie wusste, dass es darauf keine einfache Antwort geben würde, nicht einmal eine beruhigende, und so beschloss sie, ihr Schicksal in diesen Augenblicken einfach hinzunehmen.


  Ihr Bewusstsein trennte sich vom Körper. Ihre Milchhaut wurde einfach so abgezogen und fortgeschleudert. Aber von wem ... und wohin?


  Sie sah nichts. Sie hörte nichts. Sie roch nichts.


  Nichts, das eines Körpers bedurfte.


  Aber sie wusste, dass etwas mit ihr passierte, von dem sie bisher nicht gewusst hatte, dass es überhaupt ging.


  Fassungslos bemerkte sie, wie sich ihr körperloses Bewusstsein immer weiter von dem entfernte, was andere als Tatjana Michalowna kannten und das in diesem Moment nicht mehr als eine Hülle war.


  Was geschieht mit mir?


  Sie rauschte durch ein Meer von Gedanken, die nur von den Orgh stammen konnten, so fremdartig und doch mittlerweile vertraut klangen sie in ihren Ohren – dabei hatte sie doch gar keine Ohren mehr. Aber sie sprachen auch nicht mit Mündern, und all das schien ihr auf geradezu bizarre Art normal.


  Primus ... Bestand des Volkes ... Sekundus ... Sicherheit ... Tertius ... Wohlstand, Nahrung, Besitz ... Aktierier ... Quartus ... Fortschritt ... Ruhm und Anerkennung ... Quintus ... Quinquagesimus ... Exekutale ... Die Begriffe umwirbelten sie, manchmal klangen sie beinahe sinnvoll im Zusammenspiel – wie eine Hierarchie.


  Maslows Bedürfnispyramide kam ihr in den Sinn, die sie in jungen Jahren hatte lernen müssen und von der sich nur Erinnerungsfetzen gehalten hatten. Das Denken der Orgh funktionierte ebenso hierarchisch, aber war komplett anders aufgebaut.


  Moment ... Wie war das noch bei Maslow gewesen? Sie erinnerte sich an die physiologischen Bedürfnisse, die das Fundament der Pyramide bildeten. Sobald sie erfüllt waren, öffneten sich andere Zielebenen. Was war es noch gewesen? Sicherheit kam als Nächstes, glaubte sie, und ganz oben stand ... Selbstverwirklichung? Die Orgh hatten garantiert noch nie von Maslow gehört; sogar Tatjana hatte ihn lange für einen Russen gehalten, bis sie erfahren hatte, dass er US-Amerikaner gewesen war – was ihn im Ansehen der russischen Volksseele wieder fallen ließ.


  Tatjana erinnerte sich gut daran ... an ...


  Es war weg.


  Woran hatte sie gerade gedacht?


  Ein leiser, kristalliner Ton glitzerte in der Ferne und kroch an ihr empor. Finde uns! Sieh! Hilf!


  Was wollt ihr von mir?


  Die Schwärze ringsum wurde dunkler, obwohl das weder möglich war, noch von ihr wahrgenommen werden konnte, aber es war das, was sie dachte.


  Komm! Finde uns! Hilf!, klingelte die Kristallstimme.


  Es war so ... stark. Es verlockte und verstieß.


  Wo war sie? Wo war ihr Körper, und wo hielt sich ihr Bewusstsein auf? Konnte beides getrennt voneinander existieren, oder erlebte sie gerade den eigenen Tod mit? Ob es irgendwo im Universum eine Spezies wie die Fantan gab, die mit Bewusstseins-Besun handelten? Nichts schien sich ausschließen zu lassen, seit sie diese schreckliche, wundervolle Reise mit Crest und Trker-Hon angetreten hatte, und erst recht, seit sie auf diesem Planeten gelandet und auf den Weltenspalter gestoßen waren.


  Sie spürte mit Sinnen, die körperlos waren, wie die Milchhaut, die sie war, davongeschleudert wurde, energisch, trudelnd, ziellos. Sie versuchte sich zu konzentrieren: Es musste doch möglich sein, zumindest ein wenig Kontrolle zurückzugewinnen! Wenn es die körperliche Tatjana geschafft hatte, ihren Geist zu fokussieren, konnte es doch für das reine Bewusstsein keine Herausforderung sein.


  Sie visualisierte eine Kerzenflamme in der Finsternis, und tatsächlich glomm plötzlich im Nichtsehen ein Licht auf. Der Geist war imstande, sich selbst zu betrügen und eine Vorstellung von Wahrnehmung zu erzeugen. Sie ließ das Licht näher rücken, versuchte Farbe, Struktur und Bewegung der Flamme zu erkennen und spürte, wie sie ruhiger wurde.


  Ihr Geist entspannte sich, sodass sie ihn wieder fühlte. Etwas kehrte zurück, wie ein Fussel, der sich verfangen hatte.


  Maslow.


  Maslow, Abraham.


  Was sollte dieser Name?


  Nach einigen Momenten, in denen sie ihre ganze Milchhaut ertastete, begriff sie, wie trügerisch ihre Reise war: Etwas – die vermutete Bewegung, die Zeit, das Fehlen des Körpers, sie wusste es nicht und hatte auch keinerlei Möglichkeit, es herauszufinden – fraß sie von den Rändern her auf, wie ein Stoff, dem man den Kettelfaden herauszog. Es geschah langsam, aber sie konnte spüren, wie ihr Bewusstsein ausfranste, wie Gedanken und Erinnerungen zunächst vage wurden und dann verschwanden.


  Wer war Abraham Maslow?


  Panik ergriff sie, und im gleichen Moment erlosch auch die Kerzenflamme. Es wurde erneut finster.


  Hilfe!, schrie sie mit ihrer körperlosen Stimme. Hilfe!


  Dann, ob als Reaktion darauf oder als Laune des Schicksals, spürte sie, wie etwas ewigkalt – ein passenderer Begriff dafür kam ihr nicht in den Sinn – nach ihr schnappte. Was immer es sein mochte, es war groß und fremd und gefährlich, so viel begriff sie. Sie bot alle Konzentration auf, zu der sie noch fähig war, und entzog sich dem unheimlichen Griff.


  Hilfe, schrie sie noch einmal – und spürte eine sanfte, tröstliche Wärme, die von etwas ausging, das sie kannte.


  Das kristalline Klingeln erstarb, und sie spürte Enttäuschung in der körperlosen Stimme. Finde uns!


  Sie ließ sich fallen.


  Und schlug die Augen auf.


  Kapitel 2


  


  Militär


  


  Rot.


  Alles ringsum war rot und flackerte mit zarten Fäden aus Schwarz. Ihr gesamtes Gesichtsfeld stand in Flammen.


  Sie war in der Hölle gelandet.


  Sie blinzel... – nein! Sie konnte nicht blinzeln, sie hatte keinerlei Kontrolle über das, was sie tat. Das Einzige, was ihr blieb, war, die Sinneseindrücke abzublocken. Das immerhin wäre möglich – aber sie hatte sich stets jeder Situation gestellt. Zu leugnen oder die Augen zu verschließen, und sei es auch nur metaphorisch, war nicht ihr Stil.


  Wessen Körper sie auch immer teilte, er, es oder sie würde sicherlich Schutzvorkehrungen getroffen haben; es bestand also aller Wahrscheinlichkeit nach keine unmittelbare Gefahr. Langsam fühlte sie den Körper. Sie spürte keinerlei signifikante Hitze, nichts, was ihren »Wirt« beeinträchtigte.


  Allmählich konnte sie einordnen, was sie an Eindrücken empfand. Sie war tatsächlich nicht in der Hölle gelandet, aber an einem Ort, an dem sie direkt in eine gigantische rote Sonne blickte. Sie war sich sicher, nicht einmal in ihren Träumen jemals einen solchen Sonnengiganten erblickt zu haben.


  Danorgh, sagte ihr eine Erinnerung, die nicht ihre war. So also hieß die Sonne: Danorgh.


  Sie hörte den Namen zum ersten Mal. Sie – aber nicht derjenige, dessen Körper sie gerade besuchte. Vielleicht teilte.


  Tatjana konzentrierte sich stärker auf den Körper und dessen Wahrnehmungen, versuchte eins mit ihm zu werden. Unidentifizierbares Rauschen, aus dem sich unverständliche Stimmen schälten, drang in ihr Bewusstsein. Immerhin, die Töne waren verständlich, wenngleich nicht der Sinn. Wie auch? Die Translatoren waren Bestandteil ihres physischen Selbst gewesen.


  Aber in der Telepathie spielte die Sprache keine so große Rolle, weil vieles über andere Kanäle vermittelt wurde.


  Der Blick, den sie empfing und der sich zweier Augen bediente, ging weg von dem feurigen Inferno und glitt über eine Raumschiffszentrale, die leicht altmodisch wirkte – anders jedenfalls, als sie es kannte –, ansonsten aber stark der Zentrale eines typischen Arkonidenraumers ähnelte. Holokonsolen, äußerlich menschliche Offiziere, Bilder, Daten in unbekannter Schrift ...


  Ich bin in einem Raumschiff. In einem mir unbekannten Sonnensystem.


  Wo befand sie sich? Und ... wann? War sie noch immer in der Vergangenheit oder hatte es sie zurück in die Gegenwart verschlagen? War sie aus dem Galaktischen Rätsel entfernt worden und wenn ja, weshalb? Hatte es mit dem Weltenspalter zu tun?


  Sie wollte den Kopf drehen, aber es gelang ihr nicht. Es war nicht ihr Kopf. Sie fühlte ihre Bewusstseinsränder ab. Zumindest was das anbetraf, war alles gut. Der Auflösungsprozess war zum Stillstand gekommen. Also stand er wohl in direktem Zusammenhang mit der Körperlosigkeit ... Sie konnte von Glück sagen, dass sie es geschafft hatte, einen neuen Körper zu finden, selbst wenn es nicht ihrer und sie vielleicht nicht unbedingt mit Billigung des eigentlichen »Besitzers« darin gelandet war.


  Danke, sagte sie aufs Geratewohl. Hier, in diesem Körper, hielt sich bereits ein Bewusstsein auf. Sie konnte es unter sich spüren, eine zweite Milchhaut, die dem Gehirn des Wesens perfekt angepasst war und auf der sie sich leicht und bequem hatte niederlassen können.


  Das passte zu dem Gefühl des Bekannten, das sie empfunden hatte, als sie sich in diesen Körper gerettet hatte.


  Dieser Körper war menschenähnlich, so viel stand für sie fest ...


  Ich werde allmählich verrückt, sagte eine Stimme, die nicht ihre war, und ließ den Satz ausklingen, als wollte sie ihm noch etwas folgen lassen, schwieg aber schließlich. Tatjana nahm rote Wellen wahr, die jenseits von Gedanke und Sprache ein endloses Meer an Erinnerungen bildeten.


  Du wirst nicht verrückt, widersprach sie. Vermutlich handelte es sich bei dem Wesen weder um einen Telepathen, noch war es sich dessen bewusst geworden, einen unsichtbaren Gast aufgenommen zu haben.


  Die Wellen erstarrten für einen Moment, danach klatschten sie umso höher zusammen. Der Fremde war offenbar nicht imstande, einen klaren, gerichteten Gedanken zu fassen.


  Ich tue dir nichts, signalisierte sie hastig, was aber zu noch größerem Aufruhr führte.


  Du ... tust mir nichts?, gischtete die fremde Rotwogenstimme schließlich. Du bist in mir! Du bist ich! Du ... stiehlst meine Gedanken, gibst mir deine ein! Und du hast die Frechheit zu behaupten, mir nichts zu tun? Weiß ich wirklich, was ich denke und fühle, oder empfinde ich das nur, weil du da bist? Was willst du von mir? Militärische Geheimnisse?


  Sie gab sich Mühe, ruhig zu bleiben. Sie verstand den Fremden – gefühlsmäßig ebenso wie seine Gedanken; fast, als wäre er ein Mensch wie sie.


  Ich bin dir sehr dankbar, dass ich mich in dir niederlassen durfte, versuchte sie ihre Situation zu erklären. Als sie sein Unverständnis registrierte, fügte sie hinzu: Ich wurde von meinem Körper getrennt.


  Er wirkte interessiert. Dass es tatsächlich möglich war, Geist und Körper vollkommen zu separieren, war eine Hypothese, die nie belegt worden war, und nun hatte er die Gelegenheit, die Auswirkungen zu beobachten.


  Ich glaube dir. Mein Name ist Pragosh, ich bin Fünfdimensionaldenker.


  Hyperwissenschaftler also, übersetzte sich Tatjana und nannte ihren Namen. Ihm schien das zu genügen.


  Welchem Volk gehörst du an?, fragte sie.


  Ich bin ein Thenet. Und du?, antwortete er mit einer Gegenfrage.


  Tatjana überlegte, ob sie diesen Namen bereits gehört hatte, aber das war nicht der Fall. Ich bin ein Mensch.


  Pragosh zeigte bei diesem Begriff keinerlei Erkennen. Siehst du mir ähnlich?, wollte er wissen. Dein Körper, meine ich.


  Ich kenne dein Aussehen nicht, also kann ich dazu nichts sagen, gab sie zu. Aber ich kann durch deine Augen sehen – und deine Gedankenbilder empfangen, wenn du mich lässt, fügte sie hastig hinzu, als sie seine Aufregung spürte.


  Er wirkte erleichtert und besorgt zugleich. Jenseits aller offenen Worte fürchtete er sie und misstraute ihr. Sie konnte das verstehen, alles andere käme bodenlosem Leichtsinn gleich. Sie empfing ein Gedankenbild: Pragosh war ein Mann, vom Äußeren her menschlich, mit schmalen Schultern und leichtem Bauchansatz, nicht besonders attraktiv. Was Tatjana aber viel mehr elektrisierte und ihr erst in diesem Moment zu Bewusstsein kam, obwohl sie die anderen Besatzungsmitglieder bereits gesehen hatte: Er hatte rote Augen und weiße Haare.


  Ein Arkonide!


  


  Ich sehe dir ähnlich, sagte sie, nachdem sie ihre Überraschung verdaut hatte, und schickte ihm einen bildlichen Eindruck von sich. Aber ich ... habe noch nie von Theneten gehört.


  Er schwieg kurz, seine roten Wogen kristallisierten zu kurzlebigen Türmchen und Brücken, die eine komplizierte, sinnverwirrend filigran verwobene Architektur schufen. Dann stürzten sie wieder ein und wurden Wasser.


  Ich auch nicht von Menschen, sagte er dann. Aber das Imperium ist groß. Wie bist du hierhergekommen?


  Tatjana überlegte, wie sie es ihm erklären sollte. Das ist schwierig zu erklären, begann sie dann. Meine Begleiter und ich landeten durch Zufall auf einer Welt, auf der vor vielen Jahren ein fremdes Raumschiff gestrandet war ...


  Was für ein Schiff?, unterbrach Pragosh neugierig. Aber da lauerte noch etwas anderes: Unsicherheit? Zweifel?


  Sie beschrieb ihm den Weltenspalter, beschwor Bilder davon herauf und teilte sie mit dem Bewusstsein des Theneten. Die riesige silberne Scheibe mit dem Goldrand, wie eine viel zu große Münze ...


  Ich glaube nicht an Zufälle, unterbrach er sie. Und du?


  Tatjana begriff bei diesen Worten sofort: Er kannte den Weltenspalter. Aber ... wie war das möglich? Die Arkoniden ... Sie musste die Gelegenheit ausnutzen, durfte die dünne Brücke des Vertrauens, die sich gerade erst bildete, nicht im Sturm der Zweifel untergehen lassen.


  Du kennst den Weltenspalter ebenfalls?, fragte sie nach, bedrängte Pragosh. Woher?


  Das Wogen ließ nicht nach, aber Lachen sprühte von den Wellenkämmen, danach wieder Worte: »›Den« Weltenspalter? – Sieh hin!


  Pragosh drehte sich um, zoomte ein Holofeld heran. Es zeigte, ausgehend von der gigantischen roten Sonne in einem virtuellen Flug das gesamte Danorghsystem mit seinen zwanzig Welten: Sie folgte den Bildern, umkreiste einmal den roten Feuerball und flog dann an zwei kleinen, glühenden Welten vorüber, die viel zu dicht an Danorgh standen, passierte eine grün-blau-weiße Welt, die wie eine mit zu viel Neoneffekten bearbeitete Darstellung der Erde wirkte, und schoss dann an den weiteren Planeten vorbei bis in die Randgebiete des Systems – und ein Feld aus Planetoiden.


  Planetare Trümmer, erkannte sie. War das der Weltenspalter?


  Wir nennen ihn Hypermanipulator, antwortete Pragosh. Aber warte und sieh. Die Kamerafahrt ging weiter: Dort draußen, zwischen den Trümmern, flogen provozierend langsam fünf Weltenspalter.


  Fünf.


  Tatjana spürte Kälte. Bereits ein einziger Weltenspalter überstieg im Grunde ihr Vorstellungsvermögen. Aber es war in Ordnung gewesen, ihn sich als Einzelstück vorzustellen, als eine große Ausnahme. Aber fünf ... Dann konnten es ebenso gut zehn sein oder hundert oder eine Million. Weltenspalter vom Fließband ...


  Wer baute solche Schiffe und zu welchem Zweck? Wohl keineswegs nur aus Zerstörungswut ...


  Hypermanipulatoren?, fragte sie und fischte im Gedächtnis ihres Wirts nach einer genaueren Herleitung des Begriffs. Er entzog ihr diese Information, allerdings hatte sie nicht den Eindruck, dass es bewusst geschah, sondern dass er sein Wissen generell stark verkapselte. Ein Geheimnisträger ...?


  »Kommandant?« Eine junge Frau, äußerlich ebenso Arkonidin wie Pragosh, stand plötzlich vor ihm. »Haben Sie neue Befehle?«


  Pragosh zögerte, sein Bewusstsein kräuselte sich unter der Milchhaut Tatjanas.


  Gib mir Luft!, forderte er leise. Ich fühle mich unwohl und gehemmt, du bist ... zu dicht.


  Tatjana versuchte es, entspannte ihre Struktur, ließ sie nicht mehr so eng aufliegen wie bisher. Es war erstaunlich, was ein körperloses Bewusstsein vermochte und mit welchen Analogien es arbeitete, um sich selbst gegenüber verständlich zu machen, was es gerade tat.


  Danke, sagte Pragosh. »Das ganze Geschwader konzentriert sich auf diesen Hypermanipulator dort!« Er deutete auf einen Weltenspalter, der am Rand des Trümmerfeldes trieb. »Isolieren, dann Zugriff!«


  »Sofort, Kommandant«, bestätigte die Frau und gab den Befehl über Holoverbindungen weiter.


  Wie viele Schiffe umfasst dein Geschwader?, erkundigte sich Tatjana.


  Einundzwanzig, aber du hast nach unserer Bezeichnung für diese Schiffe gefragt. Diese Scheibenraumer zerstören nicht nur Planeten, wie du annimmst, sondern sie arbeiten auch mit fünfdimensionalen Energien und ernten Hyperkristalle.


  Hyperkristalle?


  Soviel wir wissen, ja. Wir wissen noch nicht sehr viel mehr darüber, aber wir sind uns sicher, dass das längst nicht alles ist, wozu sie gedacht sind. Deswegen sind wir hier.


  »Wir müssen versuchen, die Hypermanipulatoren von Danorghethem fernzuhalten«, wies Pragosh einen Offizier an. »Anweisung an Kommandant Leghem! Ablenkungsmanöver!«


  Sie spürte genau, dass er wusste, wie sinnlos der Befehl war, aber dass er nach jedem Strohhalm griff. Pragosh war ein integrer Mann, voller Loyalität und Hingabe an Heimat und Imperium. Er wollte forschen und schützen, insofern würde er sich gut mit Perry Rhodan verstehen.


  Der Offizier, ein älterer Arkonide, bestätigte.


  Tatjana folgte dem Blick Pragoshs, der sich das Bild des betreffenden Weltenspalters näher heranzoomte. Seine Gedanken wogten nervös und besorgt. Er hatte es mit einem Gegner zu tun, den er nicht einschätzen konnte. Den niemand an Bord einschätzen konnte. Bisher.


  Ja, es war unverkennbar ein Weltenspalter. Das scheibenförmige Raumschiff ruhte über einem planetaren Trümmerstück. Energie pulste sichtbar in Wellen um die silberne Scheibe, ein Energieschlauch verband sie mit dem Planetoiden. Dort unten war allerdings nichts zu sehen, kein Wesen, das sich dort aufhielt. Es wurden auch keine Trümmerstücke aufgesaugt, obwohl die Analogie einer saugenden Stechmücke sich Tatjana unwillkürlich aufdrängte.


  Was geschieht dort?, wollte Tatjana wissen.


  Wir sind auf Messungen und Spekulationen angewiesen, sagte Pragosh grimmig-verzweifelt. Wir verstehen es nicht. Aber wir wissen, dass sie aus dem galaktischen Rand kommen und schon mehrere Systeme vernichtet haben.


  Vernichtet? Ganze Systeme?


  Pragosh wirkte bitter amüsiert, aber er verbarg etwas vor ihr. Etwas, das mit der Vernichtung der Systeme zu tun hatte, ein Zusatzwissen, mit dem sie wahrscheinlich ohnehin nichts hätte anfangen können. Was hast du erwartet? Du selbst nennst sie schließlich »Weltenspalter«.


  Sie schwieg. Es war das eine, etwas theoretisch zu wissen, und etwas ganz anderes, diese Theorie bestätigt zu bekommen. Dann fragte sie: Weshalb?


  Wenn wir das wüssten! Es gelingt uns nicht, zu ihnen Kontakt aufzunehmen, und wir erkennen auch kein System hinter ihren Aktionen. Wir wissen nur, dass sie kaum aufzuhalten sind. Die imperiale Propagandaagentur bezeichnet sie als »Randwärtige Sternenfresser« ... aber niemand weiß, wer oder was dahintersteckt.


  Tatjana dachte nach. Sie kannte den Begriff Randwärtige Sternenfresser aus Äußerungen Crests, die sich auf die Vergangenheit seines Volkes bezogen. Was sich dahinter verbarg, hatte er ihr nicht verraten. Selbst der gebildete alte Arkonide kannte nach all den Jahrtausenden, die der Krieg gegen die Randwärtigen Sternenfresser zurücklag, anscheinend gerade einmal deren Namen.


  Vieles deutete also darauf hin, dass sie sich weit in der Vergangenheit befand. War das Zufall? Und wem gehörte die Stimme, die sie gehört hatte? Pragosh schien damit jedenfalls nichts zu tun zu haben.


  War es etwa einer der Weltenspalter selbst oder dessen Kommandant, der sie gerufen hatte? War es vielleicht sogar der Weltenspalter, der auf Kedhassan gefunden worden war? Suchte er den Kontakt zu ihr?


  Ihr schwindelte.


  Weißt du etwas, das uns weiterhelfen kann?, fragte Pragosh, der ihr Schweigen auf seine Art interpretierte.


  Ich habe den Begriff der Randwärtigen Sternenfresser vor Kurzem selbst gehört, aber ich wusste nicht, dass der Weltenspalter damit gemeint war, gab sie zu. Mehr weiß ich nicht. Aber wenn mir etwas auffällt, werde ich es dir sagen. Ich glaube, es ist ungemein wichtig, dass wir herausfinden, was es mit diesen Hypermanipulatoren auf sich hat.


  Pragosh wirkte erleichtert. Gut. Dann lass uns mal nachsehen, was ein Hypermanipulator gegen eine Flotte des Imperiums ausrichten kann!


  


  Einundzwanzig Kugelraumschiffe umtanzten den Weltenspalter in vielen Tausend Kilometern Abstand. Sie beschossen die silberne Scheibe, aber wer sich ein wenig auskannte, wusste, dass es kein ernsthafter Beschuss war: Sie testeten lediglich mit abgeschwächtem Feuer, wie die fremde Schiffseinheit reagierte und wo ihre Belastbarkeit lag; sie tasteten den Weltenspalter mit allen Sensoren ab, die sie aufbieten konnten, sie schickten Sonden aus, ließen sogar einfache Roboter abregnen und entsandten mehrere Beiboote mit wissenschaftlichem Personal.


  Tatjana beobachtete aus der Distanz des Gastes und nahm auf, was sich ihr an Informationen bot.


  Erstaunlicherweise wehrte sich der Weltenspalter nicht – das war das Positive. Allerdings ließ er sich auch nahezu nichts entlocken, was Aufschluss gegeben hätte.


  Tatjana Michalowna versuchte, mit ihren telepathischen Fühlern Kontakt zu der Silberscheibe aufzunehmen, aber es war, als glitte sie an einer mit Schmierseife beschichteten Wandung ab. Wer immer sich im Inneren des Weltenspalters aufhielt, er trat weder per Funk noch Telepathie in Kontakt mit den Theneten. Oder mit ihr.


  Konnte wirklich er sie gerufen haben?


  Eine Nachricht von Kommandant Leghem traf ein: Seine Flotte hatte versucht, einen oder mehrere Weltenspalter abzulenken, indem sie eine Fährte zu den Insekten gelegt hatte, aber die Schiffe hatten nicht darauf reagiert. Sie blieben innerhalb des Trümmerfeldes und ... taten, was sie eben taten.


  Ernten sie wirklich Hyperkristalle?, fragte Tatjana.


  Das war bisher unsere Annahme, aber ich bin nicht einmal sicher, ob Danorgh XXI über entsprechende Ressourcen verfügte. Wenn, waren es jedenfalls so wenige, dass sich der Abbau für uns nie gelohnt hat. Aber was tun sie sonst?


  Darauf musste Tatjana ihm die Antwort schuldig bleiben.


  »Wir intensivieren unseren Beschuss!«, befahl Pragosh. »Schutzschirme auf Maximum! Irgendwann muss der Hypermanipulator reagieren!«


  Ich halte das für keine besonders gute Idee, sagte Tatjana. Sie hatte ein vages Gefühl des Unbehagens, als stünde Pragosh im Begriff, eine unsichtbare Linie zu übertreten.


  Wir müssen etwas tun, sonst ist Danorghethem verloren, widersprach Pragosh. Alles in diesem System.


  Tatjana wusste ebenso gut wie er, dass er es versuchen musste. Danorghethem war seine Heimat, dort lebten seine Eltern, seine Frau und Kinder. Raumschiffe zur Evakuierung standen nicht zur Verfügung. Wenn die Weltenspalter nicht aufgehalten wurden ...


  Es muss eine andere Möglichkeit geben, beschwor sie ihn.


  Wenn wir sie gewähren lassen, werden sie Planet für Planet zerschneiden, bis meine Heimat untergeht. Würdest du das mit deiner Heimat geschehen lassen?


  Nein, musste Tatjana zugeben.


  Die Flotte Pragoshs nahm Kampfformation ein. Diesmal meinten die Theneten es ernst. Wenn es keine Verständigung gab, mussten ernsthafte Konsequenzen gezogen werden.


  Doch noch ehe sie das Feuer eröffneten, reagierte der Weltenspalter.


  Und Pragosh starb.


  


  Der Tod, der auf einer Welle aus Licht geritten kam, schleuderte die »Milchhaut« Tatjana Michalownas erneut fort. Diesmal waren Schwärze und Kälte sofort über und in ihr, als hätten sie nur darauf gewartet.


  Das hingegen, was Pragosh gewesen war, verschwand und erlosch.


  Sie war allein.


  Ein kristallines Singen erklang. Komm!, befahl die Stimme, die Tatjana bereits gehört hatte. Finde uns! Sieh!


  Der Weltenspalter ruft mich!, dachte sie und ließ sich in Richtung der Stimme ziehen, jedenfalls hoffte sie das. Sie begriff, dass sie kurz davor stand, ein wichtiges Geheimnis zu lüften. Wenn es ihr gelang, Kontakt zu den Schöpfern dieses Raumschiffstyps aufzunehmen, wenn sie lernte, sie zu verstehen ...


  Sie taumelte dahin, und wieder lösten sich ihre Bewusstseinsränder, und wieder griff oder schlug etwas Großes, Unbekanntes nach ihr, das ihr Furcht bereitete.


  War das der Weltenspalter? Oder etwas ... anderes?


  Nein!, dachte sie energisch – oder panisch, da war sie sich unsicher. Ich muss ... weg!


  Ihr Bewusstsein rauschte davon, ließ Fetzen seiner selbst zurück, aber entzog sich dem Griff des Unbekannten.


  Komm!, sang die Stimme, und plötzlich riss ein Sog das Bewusstsein Tatjana Michalownas mit.


  Gerettet, dachte sie.


  Kapitel 3


  


  Sklaven


  


  »Als Nötiges betrachten wir Wartung und Modernisierung«, sagte der schuppigbraune, dreibeinige Insektoide, der sich eine halbe Stunde lang den steilen Pfad zu Rakuula emporgequält hatte. Seine Stimme klang kein bisschen erschöpft, obwohl er allen Grund dazu gehabt hätte.


  Es gab Tage, an denen die von Danorgh ausgehende Hitze fast nicht zu ertragen war. Dabei hielt sich Rakuula eigentlich nicht für besonders empfindlich. Aber an diesem Tag ...


  Gib ihm, was er will!


  Sie öffnete den Mund, um es ihm zu versprechen, merkte aber sofort, dass sie im Begriff stand, einen kaum wiedergutzumachenden Fehler zu begehen. Wie hatte sie auch nur für eine Sekunde daran denken können, dem Sklaven zuzustimmen?


  Eine Art zerebrales Zucken ließ unverhofft ihr Gehirn schmerzen. Nur kurz, aber intensiv. Anspannungskopfschmerz, wahrscheinlich. Oder ...


  »Biestiges Insekt!« Rakuula fauchte böse und ließ die Elektropeitsche auf den Rückenpanzer des Orgh knallen. Wenn kein anderer in der Nähe war, musste der Käfer für ihren Schmerz verantwortlich sein. »Wirst du wohl zurück an deine Arbeit gehen? Lass mich in Ruhe!«


  Der Orgh knisterte einen unverständlichen Kommentar, aber er trollte sich.


  Sie hasste die Arbeitssklaven. Sie hasste sie, weil sie auf sie angewiesen war. Sie hasste sie, weil sie anders waren. Sie hasste sie, weil sie sich nicht provozieren ließen. Sie hasste ... alles.


  Die Thenetin stand breitbeinig am Beginn eines ausgetretenen Pfads, der hinab ins Tal führte. Je tiefer es ging, desto unansehnlicher wurde das Gebiet. Während Rakuula mit beiden Füßen violettes Gras berührte und im Schatten eines dicht belaubten Farnbaums stand, staubte es dort unten bei jedem Schritt, und wo nicht zufällig eine Höhle Schatten und Kühle versprach, brannte die Sonne unbarmherzig auf den Boden und verdampfte jede Feuchtigkeit.


  Die Orgh störte es nicht, und wenn doch, ließen sie es sich nicht anmerken. Sie gruben mit primitiven Mitteln, sie orteten, gruben weiter, schafften Abraum weg und förderten Hyperkristalle. Kleine Mengen zwar nur, aber gute, brauchbare Qualität.


  Es war ein gutes Leben für Rakuula wie für jeden anderen Unternehmer, der mithilfe der billigen Arbeitssklaven, die im Danorghsystem heimisch waren, seinen Lebensunterhalt verdiente.


  Es ist verabscheuungswürdig, schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf, scharf wie ein Peitschenhieb.


  Unsinn. Was dachte sie da?


  Verabscheuungswürdig!, wiederholte die Stimme schroff. Es war definitiv nicht ihre eigene. Aber wer ...?


  »Zeig dich!«, befahl sie und sah sich um. Wo steckte die unbekannte Sprecherin? Dort hinter den Büschen, die kaum drei Schritte entfernt beisammenstanden und an deren Ästen schwer die blauen Rundarbeeren hingen?


  Sie schlug mit der Elektropeitsche in die Richtung, in der sie die Fremde vermutete, mitten in die Büsche. Holz splitterte, Blätter flogen davon, aber sie sah nichts Ungewöhnliches.


  Wer bist du? Wo steckst du?, dachte Rakuula und war überrascht, als ihr die Stimme antwortete. Aber nicht akustisch, sondern lediglich als Gedankenstimme.


  Ich bin Tatjana Michalowna.


  


  Tatjana Michalowna hatte selten so viel instinktive Abneigung gespürt wie gegenüber Rakuula, auf deren Gehirn ihre Milchhaut nunmehr lag und nicht aus eigener Kraft fortkonnte. Erstaunlicherweise »passte« ihr Bewusstsein besser zu Rakuula als zuvor zu Pragosh, wenn auch nur ein klein wenig. Bedeutete das, sie hätte die gleichen Anlagen wie Rakuula?


  Sie hoffte es nicht. Allerdings war sie sich darüber im Klaren, dass sie trotz ihrer optischen Ansehnlichkeit keineswegs bei allen Menschen als besonders attraktiv durchging. Oder ... durchgegangen war?


  Das lag teilweise an ihrer Art, sich vor den anderen zu schützen. Sie würde niemanden an sich heranlassen, weil das nur Scherereien bedeutete. Obwohl sie eine so begnadete Telepathin war, wurde sie von anderen Menschen verunsichert. Konnte wirklich so banal sein, was sie dachten? Musste hinter allem im Grunde nur Gier oder Angst stecken? Wie sollte sie solchen ... Geschöpfen vertrauen können? Und war sie nicht selbst ebenso?


  Es gab nur wenige, die besser waren. Ausgerechnet ein Topsider gehörte dazu: Trker-Hon. Rakuula aber war schlimmer als die meisten. Die Frau kannte an positiven Gefühlen nur Profit – als ob Profit ein zulässiges Gefühl wäre! – und ansonsten bloß Missgunst und Hass. Unter normalen Umständen hätte Tatjana sich gefragt, wie die Frau so hatte werden können, was ihr zugestoßen sein musste, dass sie sich auf diese Weise präsentierte. Aber dazu war sie ihr bereits zu dicht. Beinahe ekelte es sie, den Geist der Thenetin überhaupt berühren zu müssen.


  Raus aus meinem Kopf!, befahl Rakuula.


  Tatjana ignorierte den Befehl. Im Gegenteil. Sie konzentrierte sich. Und schlug mental zu. Sei still!


  


  Tatjana Michalowna hatte so etwas noch nie zuvor getan und sie wusste, dass sie es kein weiteres Mal machen würde, wenn es sich irgendwie verhindern ließ.


  Aber Rakuula brachte das Schlimmste in ihr zum Vorschein.


  Zudem durfte sie nicht zögern. Das furchtbare rote Licht, der gewaltige Sonnenball – sie war noch immer im Danorghsystem, und jeder Planet dort wurde von den Weltenspaltern bedroht.


  Unter der Wucht ihrer Gedanken schrumpfte das Bewusstsein Rakuulas fast bis zur Unkenntlichkeit. Sei still! Sei endlich still!


  Du wirst jetzt tun, was ich sage!, befahl Tatjana, als sie keine Gegenwehr mehr spürte.


  Rakuula antwortete nicht, aber ihr Körper unterwarf sich bereitwillig Tatjanas Befehlen. Es schien fast, als wäre Rakuula nicht mehr da. Doch Tatjana konnte das Bewusstsein der schrecklichen Frau noch immer spüren. Es lag bewegungslos unter ihrer Milchhaut, aber es war nicht etwa tot oder wehrlos, o nein.


  Es ... lauerte. Denn es wollte seinen Körper zurück.


  Darauf musste es aber warten. Auf Kedhassan hatte Tatjana keine Chance gehabt, etwas zu ändern, aber auf dieser Welt ...


  Tatjana ließ die Elektropeitsche fallen. »Heda, Orgh!«, rief sie laut. Die Stimme klang falsch. Aber es war eben nicht ihre eigene, da durfte sie ein wenig falsch klingen.


  Der Orgh, der bereits etwa die Hälfte des Wegs in den Talkessel zurückgelegt hatte, blieb stehen und drehte sich zu ihr um, obwohl das wegen seiner Augenanordnung nicht nötig gewesen wäre. Er tat es, um ihr zu gefallen.


  »Herrin?«


  »Du weißt, dass Hypermanipulatoren das gesamte System heimsuchen?«


  Der Orgh bejahte steif.


  »Ihr seid hier nicht sicher!«


  Wieder bejahte der Orgh. »Die Bekanntheit dieses Faktums darf vorausgesetzt werden.«


  »Dennoch bleibt ihr hier und arbeitet?«


  »Es ist dein Wunsch, Herrin.« Der Orgh war näher gekommen. »Wir sind deine Sklaven, also ist es auch unser Wunsch.«


  Sie erhob sich. »Sag deinem Volk, es ist mein Wunsch, dass ihr diesen Planeten, dieses ganze System verlasst. Dass ihr wieder frei seid.«


  Der Orgh rührte sich nicht. »Herrin ...«


  Sie unterbrach ihn. »Geh! Ich will euch hier nicht mehr sehen!«


  


  Einen vollen Planetentag konnte Tatjana den Körper Rakuulas nach Belieben steuern. Sie ließ die Orgh frei, informierte sich über Danorgh, seine Planeten und Bewohner. Offenkundig gab es zwei Spezies, die auf den zwanzig Welten verteilt lebten, obwohl keine der beiden in diesem System geboren worden war, und beide kannte Tatjana: Arkoniden – selbst wenn sie sich anders nannten – und Orgh.


  Genau wie auf Kedhassan waren die Orgh von den Arkoniden auch im Danorghsystem versklavt worden. Sie schürften nach Erzen und Kristallen, sie bearbeiteten Felder und vieles mehr, und alles ohne zu murren.


  Gerüchten zufolge schützten sie damit ihre Königin, die in einem Raumschiff als Geisel gefangen gehalten wurde ... oder die Stadt.


  Tatjana stutzte. Hier war das Geheimnis, nach dem sie suchte! Sie betrachtete die Bildaufnahme, die sie gefunden hatte. Nein, kein Zweifel möglich!


  Dann, in diesem einen Moment der Unachtsamkeit, lehnte sich Rakuula gegen die Usurpation ihres Körpers auf. Sie hatte sich still verhalten, Tatjana in Sicherheit gewiegt ...


  Raus!, brüllten ihre Gedanken. Ich hasse dich! Und wenn du bleibst, werde ich Mittel und Wege finden, dich zu töten!


  Tatjana lockerte ihren Zugriff und spürte sofort, wie ihr die Kontrolle entrissen wurde.


  Rakuula lachte. Aber nur für eine Sekunde.


  Denn die Klinge eines Weltenspalters fällte das Urteil über sie und ihre Welt.


  


  Als der Planet – Danorgh X – unterging, zerschnitten wie ein Stück Butter, durch die energetische Klinge eines Weltenspalters, trug es Tatjana Michalowna wieder fort. Diesmal fühlte sie sich viel leichter.


  Unbelasteter.


  Lag es daran, dass ihre Erinnerungen ausfransten? Oder gab es einen anderen Grund? Womöglich Rakuulas Tod?


  Rakuula war so gestorben, wie sie gelebt hatte: in Feuer und Hass.


  Aber was sollte Tatjana nun tun? Sie versuchte sich zu erinnern. Etwas war da, ein vielversprechender Hinweis. Aber sie kam nicht darauf. Was war es bloß gewesen? Sie sah es beinahe vor sich. Ein Straßenplan oder ein Buch ... oder ... nein.


  Komm! Finde uns! Sieh!, rief die klingende Stimme, die sie mittlerweile so gut kannte und doch nichts von ihr wusste außer dem Klang.


  Tatjanas Milchhaut kräuselte sich ratlos. Und stürzte auf das nächstbeste Bewusstsein zu.


  Kapitel 4


  


  Forscher


  


  Die Frau, über deren Bewusstsein sich Tatjanas Milchhaut legte, ehe sie von den schwarzen Winden der Körperlosigkeit zerrissen werden konnte, wirkte sanft und auf liebenswürdige Weise verrückt, weil ihr ganzes Denken sich nur um ein einziges Thema zu drehen schien. Etwas daran wirkte befremdlich, aber Tatjana Michalowna konnte nicht sofort sagen, was es war, zu fokussiert war die Frau.


  Erschrecken Sie nicht, flüsterte Tatjanas Gedankenstimme.


  Wieso sollte ich?, fragte Luminelle zurück. Es war nicht ihr richtiger Name, aber sie benutzte ihn konsequent und füllte ihn mit Leben, und das genügte, um Luminelle zu erschaffen.


  Es ist faszinierend, nicht wahr? Ein so schöner Ort ... Luminelle machte sich tatsächlich nichts aus Tatjanas Anwesenheit; eher das Gegenteil war der Fall. Ohne langes Vorgeplänkel erkor sie sich das fremde Bewusstsein zu ihrem Gesprächspartner. Ihr blieb nicht mehr viel Zeit, das wusste sie.


  Aber mit wem hätte sie reden sollen? Es war niemand mehr da.


  Alle waren gestorben, als der Weltenspalter Danorgh X vernichtet hatte. Nur Luminelle nicht.


  Weil sie am richtigen Ort gewesen war. Geschützt. Zumindest für eine kleine Weile. Ihr Leben war nur geliehen. Strahlenschäden ... eine vorsintflutliche Todesursache und dennoch nackte Realität.


  Es war überaus seltsam, in diesem verrückten Geist verhangen zu sein, der den Tod auf seiner Warteliste hatte.


  Rund um die ätherisch dünne Arkonidenähnliche lag ein bleicher, perlmuttfarbener Schimmer, wie ihn Tatjana so ähnlich von Kedhassan kannte. Sie hätte nicht geglaubt, dass es eine weitere Leuchtende Stadt geben konnte, allerdings hatte sie auch von dem Weltenspalter angenommen, es könne nur einen geben. Nun erhielt sie den Beweis, dass es zumindest eine weitere Stadt gab wie jene auf Kedhassan: kuppelförmige Dächer, runde Fenster und dreieckige Türen, etliche Vorsprünge und Simse, die Gebäude alle zu Dreiergruppen kombiniert ...


  Triptychonale Bauweise, erinnerte sich Tatjana.


  So etwas wie Interesse glomm in Luminelles Bewusstsein auf. Korrekt. Woher wissen Sie ...?


  Tatjana unterbrach sie. Unwichtig. Sagen Sie mir lieber, was los ist! Wieso bin ich hier?


  Jemand wird Sie gerufen haben. Finden Sie ihn, und Sie erhalten Antworten. Luminelles bewusstes Denken quoll auf und verdunkelte sich. Sie starb, ihr blieb kaum noch Zeit.


  Luminelle schickte Gedankenbilder von sich aus, die sie gesund und munter zeigten. Sie wackelten und verschwammen, aber es gab für Tatjana kein Durchkommen, keine Möglichkeit, dahinter zu schauen und die wahren Gefühle zum Vorschein zu bringen. Ist es nicht schön?


  Die Leuchtende Stadt aus triptychonalen Bauten schwebte im Nichts, eingehüllt in einen seifenblasigen Perlmuttschirm, an dem noch Reste von Erde hafteten. Sie trudelte nicht, sie schwebte.


  Sie hatte die Zerstörung ihrer Welt überlebt, wenngleich nur kurz. Ich bin überzeugt, sagte Luminelle, dass die Hypermanipulatoren es auf die Leuchtende Stadt abgesehen hatten. Ich kenne allerdings den Grund dafür nicht.


  Ich ebenso wenig, gab Tatjana zu. Vielleicht warten wir einfach ab, bis sie da sind?


  Sie spürte das Lächeln Luminelles und schalt sich sogleich eine komplette Närrin. Was hatte sie da gesagt?


  Die Weltenspalter würden kommen. Aber das würden Tatjana und Luminelle längst nicht mehr miterleben.


  


  Als Luminelle ihre Augen schloss, um dahinter in die Ewigkeit zu blicken, und ihr Atmen aufhörte, glitt die Milchhaut Tatjana Michalownas einfach so fort. Sie wusste nicht recht, wie sie die Erkenntnisse über die Perlmuttstadt einordnen sollte.


  Komm! Finde uns! Sieh!, rief die kristalline Stimme, als hätte sie in den vergangenen Wochen nichts anderes getan.


  Diesmal achtete Tatjana nicht einmal darauf. Sie stürzte sich sofort auf das nächstbeste Bewusstsein.


  Ein Fehler, wie sie sogleich begriff.


  Das, was sie streifte, war nichts Menschliches. Und es packte zu. Ewigkalt.


  Nichts annähernd Lebendiges, so wie sie es kannte, sondern etwas ungemein Fremdes. Doch genau das rettete sie: Als die ewigkalten Hände sie über die Trägersubstanz des fremden Bewusstseins ziehen wollten, passte es nicht. Tatjana hatte keine andere Erklärung dafür. Im einen Moment wurde sie noch bis zum Zerreißen gespannt, dann davongeschleudert.


  Komm! Finde uns! Sieh!


  Tatjana spürte, wie sie immer kleiner und schwächer wurde. Nun war ihr alles egal.


  Mit letzter Kraft klammerte sie sich an ein vorbeitreibendes Bewusstsein.


  Kapitel 5


  


  Königin


  


  Der Mann war ein Überlebender – ein Thenet, den sein Raumanzug geschützt hatte, als sein Schiff vernichtet worden war. Weitaus besser als Luminelle. Sein Name war Barakon, und er war so voller Angst, dass er Tatjana leid tat.


  Sie verstand ihn sogar. Was ihm in den letzten Stunden geschehen war, wäre für jeden viel zu ertragen gewesen.


  Barakon war von Danorgh VIII als Teil einer Hilfsmission gestartet. Sie sollte Theneten und Orgh auf Danorgh IV aufnehmen, die von ihren Heimatwelten geflohen waren, und diese aus dem System evakuieren. Achtzigtausend Leben sollten auf diese Weise gerettet werden können.


  Es war der erste und letzte Konvoi, den die Theneten hatten aufstellen können – mangels Zeit und materieller Möglichkeiten. Dass sie dabei auch an die Orgh dachten, die für sie so lange nur als bessere Sklaven gedient hatten, rechnete Tatjana ihnen hoch an.


  Noch war das Universum also glücklicherweise nicht vollends verloren.


  Aber Barakon war mit seinem Konvoi den Weltenspaltern in die Quere gekommen – sechs von sieben Schiffen waren sofort schwer beschädigt oder vernichtet worden, das siebte schaffte es ein paar Hunderttausend Kilometer weiter, ehe es zerstört wurde.


  Barakon hatte sich in einem Einmann-Beiboot retten können und war bewusstlos geworden. Als er wieder erwachte, fand er sich von Orgh umringt, die ihn offenbar aus seiner Raumnot geborgen und an Bord eines unförmigen alten Erztransportraumers geschafft hatten, mit dem sie das System wohl ebenfalls verlassen wollten.


  Und nun auch noch Tatjanas Bewusstsein ...


  Barakon fror und schwitzte gleichzeitig. Seine Gedanken zerfaserten, waberten, er war kaum zu einem klaren Austausch fähig.


  Tatjana begriff, wie sehr der junge Mann litt und was er gerade durchstand. Leider konnte sie ihm nicht anders helfen als durch ihre Präsenz. Sie versuchte, ihn sanft einzuhüllen, ohne ihn einzuengen oder zu bevormunden und ihm das Gefühl zu geben, geschützt zu sein. Auf diese Weise verwoben sich die beiden Bewusstseine ein wenig, und endlich konnten sie sich miteinander austauschen.


  Dann kamen die Orgh. Dutzende von ihnen.


  »Bitte zur Folge!«, sagte einer und machte eine einladende Geste.


  Barakon zitterte. Er hatte nichts gegen die Orgh, er hatte auch nie Orgh als Sklaven gehalten, aber allein unter den riesigen Insekten fühlte er sich unwohl.


  Gehen Sie!, riet ihm Tatjana.


  Was können sie von mir wollen?, fragte er unsicher.


  Reden. So wie wir.


  Tatjana/Barakon fühlte sich vorwärtsgeschoben, die Orgh umdrängten sie in gespenstischer Stille, schwiegen auf jede Frage, reagierten auf kein Wort, ließen durch nichts erkennen, ob sie den dualen Gedankenzopf des Humanoiden entflechten konnten.


  Es ging hinaus aus der Kabine, die Barakon ursprünglich zugewiesen bekommen hatte, durch einen Gang bis in einen riesigen Hangar: Es war ein Hangar, wie weder Tatjana noch Barakon jemals einen gesehen hatten. Vor den Füßen des Theneten erstreckte sich kniehoch ein Meer von schwarzen, blauen und gelben Blüten, die sich in einem sanften Lufthauch zu bewegen schienen. Doch Tatjana hatte kaum Zeit, sich mit diesem Gedanken zu befassen, weil das, was sich im Zentrum der gewaltigen Blumenwiese befand, all ihre Aufmerksamkeit fesselte: Dort lag der gut und gerne zwanzig Meter lange und zehn Meter durchmessende Körper eines Wesens, das insgesamt stark an die Orgh erinnerte, obwohl es deutlich größer, massiger und unbeweglicher war. Doch die braunen Schuppen, der tropfenförmige Kopf und die vier Augen ließen kaum einen Zweifel daran, dass es sich um einen Orgh handelte. Einen Riesenorgh.


  Barakon zitterte, als er das für ihn monströse Geschöpf sah, und nur Tatjanas beruhigenden Gedanken war es zu verdanken, dass er nicht zusammenbrach.


  Wer bist du und was willst du?, fragte Tatjana in Gedanken.


  Alles, was sie in ihren Gedanken hörte, war ein kristallenes Klingen wie aus weiter Ferne. Es erinnerte sie an die Stimme, die sie gehört hatte, als der Weltenspalter sie fortgerissen hatte, aber ... sie verstand diesmal nicht einmal die einzelnen Worte.


  Der tropfenförmige Kopf des riesigen Orgh bewegte sich langsam, als pendelte er die Antenne auf Tatjana/Barakon aus.


  Dann gestikulierte der Riesenorgh mit zwei seiner vier Arme. Es hätte nicht des Drucks durch die Orgh hinter ihr bedurft, damit Tatjana die Botschaft verstand: Tritt näher.


  Barakon zitterte noch stärker, sträubte sich gegen die Einladung. Der Thenet fürchtete sich.


  Tatjana tat ihr Bestes, um ihn zu beruhigen: Die Orgh wollten etwas von Ihnen, Ihnen droht keine Gefahr.


  Schließlich – es konnte nur Sekunden gedauert haben, aber Tatjana kam es viel länger vor – setzte sich der Körper Barakons in Bewegung und trat vor den Riesenorgh.


  »Hier bin ich«, sagte Barakon und verbesserte sich gleich. »Wir.«


  Der Riesenorgh sagte nichts. Er sondierte sie, ein anderer Begriff wollte Tatjana für das reglose Starren nicht einfallen. Schließlich hob er, in einer langsamen Bewegung, lediglich Oberkörper und Kopf ein kleines Stück – und dann sauste ansatzlos, beinahe schneller, als Tatjana es wahrnehmen konnte, eine seiner Klauen heran.


  Mit einem einzigen Hieb trennte die sichelförmige Kralle Barakon den Kopf von den Schultern. Sein Bewusstsein erlosch in ungläubigem Staunen und einem Impuls der Schuld, der an Tatjana gerichtet war: Verräterin!


  


  Tatjana Michalowna war geschockt – teils vor Schmerz, der sich ihrem Bewusstsein durch Barakons Körper vermittelte, teils vor Entsetzen, als sie begriff, was gerade geschehen war. Wieder griff die Schwärze nach ihr, als sie den Kontakt zur physischen Welt verlor. Wie sollte sie Antworten finden auf Fragen, die sie nie stellen konnte? Würde ihr Bewusstsein nun endgültig verwehen? Sie spürte, wie ihr Geist sich an den Rändern auflöste.


  Wie sie weniger wurde und ...


  ... plötzlich etwas sie wieder in einem gewaltigen Ruck über ein fremdes Gehirn spannte. Dieses Gehirn war in einem Ausmaß fremd für sie, dass es schmerzte, aber nicht so fremd wie das, dem sie vorhin entgangen war. Ihr Bewusstsein passte nicht, es wurde lediglich so passend gemacht, wie es eben ging, wenn man es dehnte, stauchte und drehte. Sie wusste, dass das Fremde sie damit vor dem Verwehen rettete, aber sie vermochte nicht recht dankbar dafür zu sein. Was geschah mit ihr und warum?


  Sie versuchte sich zu wehren, aber was immer der Fremde gemacht hatte, sie war gefesselt.


  Öffne die Augen! Sieh! Die kristalline Stimme war deutlich, viel deutlicher als je zuvor, und unendlich laut.


  Tatjana ließ sich auf das Bewusstsein fallen, das sie nun umhüllte, und suchte Kontakt. Es fiel ihr diesmal erstaunlich leicht, beinahe so, als hätte der Fremde auf sie gewartet.


  Sie blickte durch die Augen des Fremden und wünschte sich sogleich, sie hätte es nicht getan.


  Sie sah ... Tausende kleine, mosaikartig zusammenhängende und nur grob gerasterte, flache Bilder, jedes leicht versetzt und mit einem gering abweichenden Blickwinkel, aber jedes dieser Bilder flackerte und blitzte, als stünde es in Stroboskoplicht. Es war ein unfassbarer Gesamteindruck voller Bewegung und Licht, vollkommen ungewohnt.


  Wie durch die Augen einer Cartoonfigur im Daumenkino, dachte Michalowna und kappte die Verbindung wieder. Ihr Geist stand erneut in Dunkelheit.


  Ich kann nicht, dachte sie, mehr oder weniger ungerichtet.


  Das ist das Problem, brüllte die Stimme und wurde leiser, als begriffe sie gerade, dass sie zu laut war. Du kannst das Gesamtbild nicht sehen. Ich schon.


  Wo bin ich? Wer bin ich? Bist du ... ?


  Die Stimme klingelte, ein Geräusch wie die Glöckchen am Schlitten Väterchen Frosts. Lachte ihr Gesprächspartner sie etwa aus?


  Du bist bei mir und für den Moment in Sicherheit, sagte die Stimme. Öffne die Augen und sieh. Das ist es, was du tun musst.


  Tatjana nahm ihren Mut zusammen. Es gab einen Weg. Es gab immer einen Weg. Langsam legte sie sich wieder auf das fremde Bewusstsein, und wieder empfing es sie freundlich. Sie begriff gleich, dass es nicht mit der Stimme identisch war, die sie soeben gehört hatte.


  Willkommen, sagte das Originalbewusstsein des Körpers. Dein Besuch unterlag der Avision, da die Notwendigkeit einer Kontaktaufnahme mittels orghischen Bewusstseins als gegeben angenommen werden konnte und die Beweisführung erfolgte, gleichwohl die körperliche Kontaktaufnahme dem Zufall weiten Raum gewährte und eine Wiederholung zur Hochwahrscheinlichkeit machte.


  Sie kannte diese seltsame Sprechweise und begriff endgültig, dass sie diesmal im Körper eines Orgh gelandet war. Was der dreibeinige Insektoide da sagte, klang ...


  Ihr habt mich gezielt hierhergebracht?


  Der Orgh wirkte belustigt.


  So ist es, meldete sich der Großorgh erneut mit seiner klingelnden Gedankenstimme. Eine direkte Kontaktaufnahme mit mir ist nur über ein reines Bewusstsein oder gebunden an die zerebralen Strukturen meiner Kinder möglich. Ich habe versucht, auch anderweitig mit die zu kommunizieren, aber es misslang.


  Deiner Kinder?


  Ganz recht. Ich bin die Königin der Orgh und möchte mit dir sprechen.


  Tatjana Michalowna dachte nach. Sie gestattete sich kein Erstaunen, keine überflüssigen Fragen. Nun bin ich da. Sprich.


  Die Königin lachte.


  


  Das Lachen der Königin leuchtete – eine bessere Analogie kam dem Orgh-Michalowna-Bewusstsein nicht in den Sinn. Es strich über die gekoppelte Seelenlandschaft wie der Lichtschein einer Taschenlampe, die jemand auf nächtlichem unbekanntem Territorium schwenkt, um den Weg zu finden. Dabei holte es für Sekundenbruchteile Schatten und Scherenrisse von Gedanken hervor und schickte sie wieder in jene Dunkelheit, in der das Dasein für gewöhnlich ruht und sich sicher wähnt.


  Dann erlosch das Licht, und die Ruhe und Geborgenheit kehrten zurück, doch Tatjana wusste mit untrüglicher Sicherheit, dass die Königin ihr nichts offenbarte als die Wahrheit.


  Du bist sehr offen, sagte die Königin, und das beweist mir, dass ich mich nicht in dir täusche. Uns bleibt nicht viel Zeit, nur ein kleines Quäntchen Zeit zwischen der Aufmerksamkeit.


  Tatjana wusste nicht, was sie denken sollte, Wessen Aufmerksamkeit? Und wofür blieb so wenig Zeit?


  Das unendlich große Bewusstsein der Königin streichelte sie beruhigend. Warte!, hieß das, und sie wartete. Was ich dir erzähle, betrifft die Orgh, aber auch dein Volk, die Menschen. Was weißt du über die Orgh?


  Tatjana zögerte. Was durfte sie sagen? Sollte sie die ganze Geschichte ihrer Irrfahrt durch Zeit und Raum auf der Fährte des Ewigen Lebens erzählen? Dass sie die Orgh nur in ihrer Vergangenheit kennengelernt hatte? Soweit sie wusste, hatten die Menschen eigentlich keinen Kontakt zu den Orgh gehabt, sie wusste nicht einmal, ob die dreibeinigen Insektoiden in der Gegenwart noch existierten oder längst vom Mühlstein der Geschichte zerrieben worden waren.


  Wieder lachte die Königin. Ich weiß, woher du stammst. Von wann du stammst. Es ist egal. Zeit ist irrelevant, alles ist Muster in Muster in Muster


  Wieso fragst du dann? Allmählich zerbröselte die Geduld, auf die sich Tatjana so viel einbildete. Die Geschehnisse der letzten ... Tage? ... hatten sie arg strapaziert, wie sie soeben erkannte. Wenn uns nicht viel Zeit bleibt und Zeit irrelevant ist, was willst du?


  Das titanische Geschöpf in seinem Blütenmeer zuckte leicht. Es wirkte schrecklich verwundbar und auf bizarre Art zerbrechlich, und zugleich war es eine mörderische Gefahr, wie Tatjana erst vor wenigen Minuten erlebt hatte.


  Die Orgh – das bin ich. Ich vor allem anderen. Jeder Orgh ist ein Teil von mir, aber ich bin nicht in allen Orgh. Die Königin stockte. Begreifst du das?


  Tatjana dachte kurz nach. Es bedeutete womöglich, dass die Königin einerseits mit allen Orgh verbunden war, andererseits aber selbst keinen aktiv steuernden Einfluss auf sie ausübte. Warum sollte das relevant für Tatjana und die Menschheit sein?


  Mein Bewusstsein ist ein Facettenbewusstsein, erklärte die Königin. Jeder Orgh spiegelt eine Facette meines Denkens – auch widersprüchliche. Sie sind mein Volk, so sehr, wie ein Volk jemandem gehören kann. Nichts, was jemals ein Orgh sah und erlebte, geht auf diese Weise verloren. Facetten vervielfältigen sich, reduzieren sich, verschmelzen. Alles wandelt sich, nur ich bleibe. Das ist der Lauf der Orgh.


  Tatjana wartete ab.


  Ich bin die Orgh, alle, zu allen Zeiten, in allen Zeiten, über alle Zeiten. Daher sehe ich mehr. Ich möchte, dass auch du mehr siehst. Sieh hinter die Kulissen eures Daseins, Tatjana Michalowna!


  Sie schwieg. Was meinte die Königin?


  Ich bin sicher, du hast bereits vom Ringen gehört. Nein, du brauchst jetzt nicht zu antworten. Du hast es gehört, hörst oder wirst hören, und du wirst dich fragen, wer denn da mit wem ringe und was du und die Menschheit damit zu tun habt.


  In der Tat. Das wäre eine nützliche Auskunft. Tatjana gab sich keine Mühe, ihre Resignation zu verhehlen. Das wäre viel zu einfach.


  Du hast recht: Ich bin nicht berufen, dir mehr über das Ringen zu verraten. Du musst es selbst herausfinden, hinter die Kulissen blicken, die eigentlichen Konflikte begreifen. Nicht das, was sich in deinem Leben abspielt. Was ist schon ein Weltenspalter? Was ist ein Krieg? Nichts für das, was hinter den Kulissen steht. Du siehst nur die Schatten von Ereignissen, Strukturen, Gegenständen.


  Nun wurde Tatjana beinahe wütend. Sie spürte, wie das Orgh-Bewusstsein zitterte, weil es zwischen den beiden mentalen Kräften seiner Königin und dieser fremden Menschenfrau stand.


  Werde konkreter!, forderte sie.


  Die Königin lachte diesmal nicht. Gut. Ich mache die Orgh zu etwas Besonderem. Ich darf – und will – dir nicht mehr sagen, als dass wir seit, in und für Äonen erwählt wurden, sind und werden als Prüfsteine. Einzelne Orgh, und seien es Hunderttausende, sind ersetzbar und sterben nie, weil sie sind, weil sie mein Ich sind. Daher werden wir entsandt, um zu prüfen, um Bewährungsproben zu sein, um eine Einstufung zu ermöglichen.


  Wenn unsere Aufgabe erfüllt ist, werden wir abgezogen und erscheinen erst wieder, wenn die Erinnerung an uns vergangen ist oder nicht mehr beachtet wird.


  Ich habe dich gesehen, sehe dich und werde dich sehen. Du bist eine Repräsentantin eines kleinen Planeten mit einer langen Geschichte, die von deinesgleichen längst vergessen ist. Du bist aufgetaucht inmitten von Prüfungen, die gar nicht euch galten, aber du hast diese Prüfungen angenommen.


  Tatjana versuchte, ein sarkastisches Gefühl zu erzeugen und zu vermitteln. Und habe bestanden, wie?


  Die Königin schwieg kurz. Zu kurz, um Unbehagen aufkommen zu lassen. Womöglich hatte Tatjana es immerhin geschafft, sie zu verblüffen.


  Nein, sagte sie dann. Wir entscheiden nicht, ob eine Prüfung bestanden wurde. Darum geht es nicht. Aber du hast etwas unter Beweis gestellt, was wir nicht erwartet haben, nicht von euch: Mitleid, Einfühlungsvermögen, Toleranz. Auf einem niedrigen Niveau, aber immerhin. Es genügt, um mich dazu zu bewegen, es dir zu sagen.


  Tatjana glaubte, wahnsinnig zu werden. Was wollte die Königin ihr sagen?


  Du hast die Orgh nicht behandelt wie Sklaven oder Werkzeuge. Du hast ihnen zugehört, hast sie zu verstehen versucht. Ich empfinde es als angemessen, dir das zu vergelten. Geht auf diesem Weg weiter und stellt euch eurer Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft!


  Die Königin schwieg erneut, und diesmal stellte sich in Tatjana das Gefühl ein, sie wartete auf eine Reaktion, die nicht kam. Was sollten diese mystischen Hinweise?


  Der Augenblick ist gekommen und gegangen, die Aufmerksamkeit kehrt zurück, sagte die Königin der Orgh. Versuche, festzuhalten. Und nun geh, Tatjana Michalowna! Es ist Zeit für dich. Dieses System wird es bald nicht mehr geben. Der Weg wird sich öffnen. Nutze ihn. Und lerne zu sehen.


  Ein Raunen, Rascheln und Rauschen ging durch das Blumenmeer, und Tatjana Michalowna sah, wie die Königin und mit ihr der gesamte Hangarinhalt einfach verschwand.


  Nur ein Orgh blieb zurück. Ihretwegen.


  Dein Gehen ist Möglichkeit, sagte der Orgh stumm. Doch Wissens Gang ebenfalls. Behalte oder Verliere.


  Tatjana Michalowna sah durch die Facettenaugen des Orgh. Sie hatte versprochen, das Sehen zu üben. Zu sehen, was sich verbarg. Jenseits der Kostüme und Kulissen, jenseits der Akteure, die austauschbar waren.


  Sie hatte nicht alles verstanden, aber das schon. Das Ringen ...


  Ihr wurde beinahe schlecht. Die Menschheit schien irgendwie in dieses Ringen geraten zu sein, als Opfer oder Partei wider Willen, das wusste sie nicht zu sagen. Keiner, den sie kannte, hatte auch nur eine vage Idee davon, was dahintersteckte und wofür oder wogegen er zu kämpfen hatte. Falls es überhaupt um einen Kampf ging und nicht um irgendein kompliziertes Konzept von Ausgleich und Mitte.


  Nun nahm sie die Holos wieder in den Blick. Sie sah: Die Weltenspalter tanzten durch das mittlerweile gänzlich von Planeten gereinigte System wie Korken auf Wellenkämmen, unkontrolliert und wild. Die unfassbaren Energien, die in ihnen erzeugt und von ihnen entfesselt worden waren, erloschen in dem Orkan aus Licht und Strahlung, den sie selbst geholfen hatten zu erzeugen.


  Ihr Ziel war zweierlei gewesen: die Glänzende und die Sonne. Was hatten sie vor? Was steckte dahinter? War auch dies ein Teil des Ringens oder war es etwas vollkommen anderes?


  Alles Ringen ist des Todes oder Lebens, sagte der Orgh schlicht und ohne erkennbaren Sinn.


  Das Universum war vollkommen verrückt.


  Der Rote Überriese schauderte, und jedes Zittern, das über seine Oberfläche lief, schleuderte Feuer davon und zerrte im Gegenzug an Materie heran, was greifbar war. Er zertrümmerte planetare Brocken, indem er sie mit Schwerkraftfäusten packte und verdichtete, und derweilen spie er sein unlöschbares Feuer aus.


  Jeder Fetzen Materie in Reichweite der Schwerkraftarme des Roten Überriesen raste auf den Stern zu, wurde dabei kleiner und kleiner, setzte all seine elementaren Teilchen frei, die noch weiter zerfielen bis ins absolute Nichts ...


  Auch das Raumschiff, in dem sich das Orgh-Tatjana-Bewusstsein aufhielt, war davon nicht ausgenommen. Sie rasten darauf zu.


  Alles starb ... wo steckte aber der Sinn? Was hatte die Königin ihr zu sagen versucht, hinter all den Verrätselungen?


  Tatjana Michalowna schrie auf. Der Rote Überriese blinzelte, und alles Licht, das er ausgestrahlt hatte seit Jahrtausenden, floss in diesem Sekundenbruchteil zurück. Es war ein Strudel aus allen Rottönen und orangefarbenen Schlieren, der so gewaltig groß und so unendlich lang war und komprimiert wurde in einen einzigen Augenblick ...


  Plötzlich, von einem Moment auf den anderen, war da nichts mehr. Es war kein Rot und kein Feuer, es war auch keine Leere oder Schwärze, es war nichts und doch etwas, das sich der Wahrnehmung entzog.


  Ein Etwas, für das der Mensch keine Entsprechung in seinem Vokabular hatte und das er in seiner Not als schwarz bezeichnete.


  Die Sonne hatte sich in ein Schwarzes Loch verwandelt. Und in diesem Schwarzen Loch ... verschwand schließlich, majestätisch langsam, viel langsamer als alles andere, die Glänzende Stadt, unberührt, perlmuttschimmernd.


  Sie allein hatte Bestand. Für einen kurzen Moment wirkte es, als fände die Glänzende inmitten des Schwarzen Loches ihre wahre Bestimmung. Als wäre sie ein Teil von einer gigantischen Maschinerie, von dem auch das Schwarze Loch nur ein Rädchen darstellte.


  Zu spät!, dachte Tatjana Michalowna, als die gewaltige Kraft des Schwarzen Loches auch sie anzog, sie wegzerrte. Sie raste darauf zu, sie und ... Fetzen trieben auf sie zu, vereinigten sich wieder mit ihr, lange verloren ... Abraham Maslow ... das älteste von sieben Kindern ... jüdisch-ukrainische Immigranten ... Promotion in Psychologie ... Humanist des Jahres ... Bedürfnispyramide


  Alles Wissen, das sie ausmachte, obwohl sie sich dessen gar nicht mehr bewusst war, und das sie im System des Roten Überriesen scheinbar verloren hatte von den Rändern ihres Bewusstseins, wurde wieder in sie hineingestopft, komprimiert. Anderes streifte sie ab. Als flöge sie rückwärts durch die Zeit.


  War es das, was die Königin ...?


  Und dann war sie durch.


  Epilog


  


  Tatjana Michalowna zitterte. Sie sah Crest und Trker-Hon und ...


  »... ich hatte gerade ... einen mentalen Kontakt. Eine Gedankenbotschaft der Orgh, die so stark war, dass sie mich mit sich fortriss!«


  Sie vollendete den Satz nicht. Was hätte sie sagen sollen? Was hätte sie sagen können?


  Was ... war geschehen?


  Sie wusste es nicht mehr.
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  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


  


  Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?


  PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.


  Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.


  


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


  


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


  


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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